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Werſeburger Kreis Wlatt.
Donnerstag den 24. Januar.

Sonnabend den 26. buj., Vormittags 10 Ahr,
ſollen im Saale des hitſigen Rathékellers mehrere abgepfändete Sachen,
namentlich Wirthſchafts-Gegenſtände, meiſtbietend gegen ſofortige Zahlung
verſteigert werden.

Merſeburg, den 12. Januar 1878.
Der Magiſtrat.

Jn Gemäßheit der Vorſchrift des S. 7. des Geſetzes vom 2. Juli
1875, betreffend die Anlegung und Veränderung von Straßen und
Plätzen in Städten und ländlichen Ortſchaften wird der von den ſtädti-
ſchen Behörden genehmigte Bebauungsplan der Stadt Merſeburg, zweite
Section, umfaſſend das Terrain zwiſchen der alleſchen Chauſſee bis zur
Karleſtraße und der Altenburg einerſeits und von der Nußbaumallee bis
zur Bahnhofsſtraße andererſeits vom 24. Januar c. ab in unſerm Com
munalbüreau zu Jedermanns Einſicht offen gelegt.

Einwendungen gegen dieſen Plan müſſen in der Zeit vom 24. Januar
bis 28. Februar e. bei uns angebracht werden. Dieſe Friſt iſt präcluſiviſch.

Merſeburg, den 21. Januar 1878.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Es wird hierdurch bekannt gemacht, daß die polizeiliche Obſervation

über das als geſund befundene Pferd des Oeconom Philipp Perſch hier
wieder aufgehoben iſt.

Merſeburg, den 22. Januar 1878.
Die PolizeiVerwaltung.

Jn dem Concurſe über das Privatvermögen des Fabrikanten Albert
Zahn zu Merſeburg iſt zur Verhandlung und Beſchlußfaſſung über einen
Accord Termin auf

den 4. Jebruar e., Vormittags 9 Ahr,
vor dem unterzeichneten Commiſſar im Terminszimwer Nr. 8. anberaumt
worden. Die Betheiligten werden hiervon mit dem Bemerken in Kennt-
niß geſetzt, daß alle feſtgeſtellten oder vorläufig zugelaſſenen Forderungen
der Concursgläubiger, ſoweit für dieſelben weder ein Vorrecht, noch ein
Hypothekenrecht, Pfandrecht oder anderes Abſonderungsrecht in Anſpruch
genommen wird zur Theilnahme an der Beſchlußfaſſung über den Accord
berechtigen.

Die Handelsbücher, die Bilanz nebſt dem Inventar und der von
dem Verwalter über die Natur und des Charakter des Concurſes erſtat-
tete ſchriftliche Bericht liegen im Gerichtslokale, Zimmer Nr. 4. zur Einſicht der
Betheiligten offen.

Merſeburg, den 7. Januar 1878.
Königliches Kreisgericht.

Der Commiſſar des Concurſes.

RathsKellerverpachtung in Schafstädt.
Die Gaſtwirthſchaft (I. Kl.) dis hieſigen Rathskellers ſoll vom

1. Juli d. J. ab auf 6 Jahre verpachtet werden, und haben wir hierzu
einen Termin auf

Mittwoch den 6. Jebruar e., Nachmittags 3 Ahr,
in unſerm Sitzungszimmer auf dem Rathhauſe angeſetzt. Pachtluſtige,
welche ſich über ihre Vermögensverhältniſſe und ſonſtige Qualification zur
Uebernahme dieſer nicht unbedeutenden Pachtung genügend ausweiſen
können werden zu dieſem Termine hiermit eingeladen.

Die Pachtbedingungen werden im Termine bekannt gemacht, können
aber von jetzt ab auch hier eingeſehen oder abſchriftlich gegen Copialien
bezogen werden.

Schafſtädt den 21. Januar 1878.
Der Magiſtrat.

Freiwilliger Stadtfeld- Verkauf.
Der Herr Oeconom Heinrich Wirth hierſelbſt iſt geſonnen, die ihm

zugehörigen in hieſiger Stadtflur, an der Glocke gut gelegenen 2 Feld
pläne von zuſammen A8 Morgen Mittwoch den 6. Februar e.,
Nachmittags 2 Ahr, im Thüringer Hofe hier meiſtbietend, und
zwar in Plänen von 5 bis 10 Morgen eventl. auch im Ganzen zu ver-
kaufen wozu ich Kaufluſtige hiermit einlade.

Merſeburg den 23. Januar 1878.
A. Rindfleiſch, Kreis AuctionsComwiſſar i. A.

Jn Spergau Nr. 13. iſt ein Wohnhaus
mit Scheune, Ställen und Garten zu verkaufen.

Ein Arbeitspferd ſteht zu verkaufen in
Knapendorf Nr. 4.

Bekan ntmachungen.

c Holz- Verkauf.
3 große Weiden find zu verkaufen Leuna

Ar. 16
Pferde- Verkauf.

Ein Rappe (Wallach) 9 Jahr alt, fromm, elegante Figur, firm,
einſpännig gefahren ſehr flotter Gänger, verkauft

Rittergut Döhlen b Lützen.
2 ſprungfähige Bullen ſtehen zu verkaufen.

Gut Burgliebenau,
Ein fettes Schwein verkauft Kurth, Unteral enburg.
Ein flottes Deſtillations- Geſchäft in Leipzig (Nähe der

VBahnhöfe) verbunden mit Reſtauration iſt verhältnißhalber ſofort
zu verkaufen und fann auch gleich übernommen werden. Auskunft er
theilt gern der Pferdebahn-Controlleur Kleine in Leipzig.

Einige Fuder klare Späne zum Räuchern liegen zu verkaufen beim
Zimmermeiſter W. Senf Halleſche Straße.

Ein möblirtes Logis mit Schlafcabinet iſt zu vermiethen und ſofort
zu beziehen das Nähere in der Expedition d. Bl.

Markt 33. iſt ein Laden mit Wohnung zu vermiethen und 1. April
zu beziehen.

Ein Kapital von 1950 Mark iſt auf ſichere Hypothek zum 1. April
auszuleihen; hierauf Reflectirende können ſich melden bei

A. Steinhäuſer, Kirchenrendant
in Kriegsdorf.

Eine freundlich möblirte Wohnung iſt an einen einzelnen Herrn ſo
fort zu vermiethen Hälterſtraße Nr. 17

Zwei freundliche Logis ſind zu vermiethen und 1. April zu beziehen
Vorwerk Nr. 10.

Einem hohen Adel und hochgeehrten Publikum mache ich hierdurch
die ergebenſte Anzeige, daß ich mit dem heutigen Tage meinem Sohne
ſämmtliche beſtellte Arbeit ſelbſtſtändig übergeben habe. Für das mir
während meines 32 Jahre langen Beſtehens geſchenkte Vertrauen beſtens
dankend, bitte ich daſſelbe auf meinen Sohn gütigſtübertragen zu wollen,
deſſen beſondere Geſchicklichkeit in ſeiner Profeſſion mich zu der Hoffnung
berechtigt, daß ſeine werthen Kunden nur die ſtrengſte Reellität zu ge
wärtigen haben.

Merſeburg, den 21. Januar 1878. Hochachtungsvoll
Hermann Liebe senior,

Schuhmachermeiſter.
Auf vorſtehende Anzeige bezugnehmend, empfehle ich mich einem

hohen Adel und hochgeehrten Publikum ganz ergebenſt
Hermann Iäiebe junior,

Schuhmachermeiſter.

C.
Gute trockne Waare, à Tauſend 13 Mark 50 Pf., frei ins Haus,

in kleineren und großen Poſten ſowie Briquettes ſind ſtets zu haben
bei Friedrich Bohle, kleine Sixtiſtraße Nr. 1.

Die Kaiserliche Hof-Chocoladen- Fabrik
in Cöln

übergab den Verkauf ihrer anerkannt guten Tafel und
Dessert Chocoladen sowie Puder- Cacaos in Merseburg Meinr.
schultze jun. und Conditor C. F. Sperl, in Lützen
Herrn Ad. Sacka in Schkeuditz Kaufmann Wendrich.

T

Kümmel- und Limburger Käse,
feinste Qualität, pro Ctr. 53 I. incl. Kiste, versenden gegen Nach-
nahme die Fabriken v. F. Sonntag in Spremberg b. Neusalza i. S.

Möbelmagazin
von

Breiteſtr. 19. F. S. Breiteſtr. 19.
empfiehlt ſein reichhaltiges Lager ſelbſtgefertigter Möbel, darunter große
Auswahl in Schreibſeeretairs und werden Beſtellungen beſtens und
billigſt ausgeführt,



deroben wird fortgeſetzt.
Der Ausverkauf von Herren u. Damen Gar-

Philipp Gaab.

Kränze, Bouquets, Kronen und Guirlanden
werden nach Beſtellung geſchmackvoll gebunden von

D. Föckel geb. Tille.
Wohnung gr. Ritterſtraße Nr. 10. bei Herrn G. Pfeiffer.

Gewerbeverein.
Sonnabend den 26. Jan., Abends 8 Uhr im Rathskeller.

Tagesordnung: Die Erfurter Ausſtellung.
Die Lehrlingsfrage.

Nichtmitglieder haben Zutritt. Der Vorſtand.
General- Verſammlung

der vereinigten Geſellen-Krankenkaſſe
Sonntag den 27. Januar, Rachm. 3 Ahr,

in der Reſtauration „zur guten Quelle.“
Vorlagen:

1) Re hnungslegung pro 1877.
2) Wahl des Vorſtandes.

Um recht zahlreiche Betheiligung bittet der Vorſtand.

Geesang- Verein.
Freitag 7 Uhr Pebung im Arm.

Zur guten Ouelle.
Heute Donnerstag von 7 Uhr an Salzknochen. F. Beyer.

Vortrag
von W. W. Stannebein aus Leipzig

Dienstag den 29. Januar Abends 7 Uhr im Saale des Caſinos:
„Ueber Wolken und Luftſchifffahrt.“ Das Nähere beſagen die Placate
und Programme. Entrée 50 Pf.

Sonntag den 27. Januar

0 M G C 7vom Leipziger Männerquartett unter Direction ſeines Dirigenten
Herrn Bölitz.

Anfang 8 Uhr. Entrée 30 Pf.
Einen genußreichen Abend verſprechend ladet ergebenſt ein

Keuſchberg.

Atzendorf.
Sonntag den 27. Januar im Saale des Herrn Schimpf

97055e8 en on ert.Entrée 30 Rpf., Kinder die Hälfte, Kaſſenöffnung 7 Uhr, Anfang
8 Uhr. Um recht zahlreichen Beſuch bittet

H. Müller, Geſangs Komiker.
Ein Knabe, welcher die hieſige Schule beſuchen ſoll, findet gute

Penſion. Nähere Auskunft wird ertheilt bei Herrn
Kaufmann Schultze jun., Entenplan.

Einen Lehrling
Adolf Regel Maler,

Brauhausſtraße 4.
Für mein Materialwaaren- Geſchäft ſuche ich zum 1. April

einen Lehrling. Hermann Rabe,Merſeburg.
Ein Mädchen mit guten Zeugniſſen, das gut kocht und Hausarbeit

thut, ſucht zum j. März Fräulein v. Trotha in Schkopau bei Merſeb.

Verlorenwurde am Montag Abend vom Schloßgarten durch die Burg und Gott
hardtsſtraße nach der Lauchſtädter Straße ein ſchwarzer Tüllkragen mit
h Gegen angemeſſene Belohnung abzugeben in der Expe
dition d. Bl.

Eine alte deutſche Annoncen Expedition die zu allen in und aueé-
ländiſchen Zeitungen in günſtigen Beziehungen ſteht, wünſcht ihre Ver
bindungen mit Gerichten Magiſträten, Oberförſtereien und anderen Be
hörden ſowie mit Jnſtituten, Actiengeſellſchaften und Corporationen
weiter auszudehnen und erſucht geehrte Herren, die zur Realiſirung dieſer
Abſicht iht glauben behülflich ſein zu können, zwecks Entgegennahme
weiterer Mittheilungen ihre Adreſſe unter Z. A. 20. in der Expedition
d. Bl. abgeben zu laſſen. Verſchwiegenheit zugeſichert.

Dank. Während der langen Krankheit und bei dem heutigen Be-
gräbniß unſeres am 14. d. M. verſtorbenen geliebten Sohnes Bruders
und Schwagers, des Kaufmanns Emil Tetzner find uns ſo viele Be
weiſe inniger Liebe und herzlicher Theilnahme geworden, daß wir uns
gedrungen fühlen, dafür hiermit unſern tiefgefühlten Dank auszuſprechen.
Wir danken dem Herrn Pfarrer Teudeloff zu Pobles, dem Herrn Cantor
Schirner daſelbſt, den theuren Verwandten und Freunden unſern lieben
Nachbarn und beſonders auch der hieſigen Jugend, die ſeinen Sarg ſo
ſchön geſchmückt und ihn unter von ihr dazu beſtellter Trauermuſik zu
Grabe geleitete. Allen von ganzem Herzen unſern wärmſten Dank.

Goſtau, den 18. Januar 1878.
Die tiefbetrübten Hinterbliebenen.

A. Deckert.

ſucht zum 1. April e.

Nechenſchaftsbericht
des Fr. u. Jgfr. Vereins der Gemeinde St. Maximi pro 1877.

zAusgegeben ſind an Unterſtützungsgegenſtänden an 100 Arme 21 große
Hemden], 35,Kinderhemden, 1 Bettbezug, 4 Betttücher, 22 Paar Schuhe,
30 Paar Strümpfe, 1 wollne Decke, 15 wollne Röcke, 4 Jocken, 5 voll
ſtändige Ausſtattungen für neugeborne Kinder, 17 Confirmandinnen
Leinwand zu Hemden, 22 Confirmanden fertige Hemden, ca. 1300 Suppen
und WMittageſſen an Kranke von 37 Damen des Vereins gegeben.
Auf Sparbücher wurden ferner abgegeben 36 große Hemden 52 Kinder
hemden, 2 Paar Schuhe, 2 Paar Strümpfe 5 Bettbezüge, 3 Betttücher,
2 w. Röcke, 2 Windeln, t Wickelband.

Die Geldmittel des Vereins betreffend ſo betrug:

die Einnahme Ax 3.I. Beſtand qus dem Jahre 187565. 688 43
II. Beilräge der Mitglieder. 706 10III. Ertrag der Lotteui e. 218IV. Eingelegte Spargelder (in 46 Büchern) 215 78
V. Zinſen pro 1876.

1840 81
die Ausgabe

I. für Ankauf von Zeugen c. zu Kleidungsſtücken, Schuhe 2c. 521 69
II. für Milch, Brod u. Mittageſſen für Kranke u Schwache, 157 44

III. für Pflege alter oder kranker Perſonen, Wöchnerinnen 28 90
IV. für Hülfsgegenſt. zur Krankenpflege, Luftkiſſen Rehfell c. 19
V. für Lokal, Herumtragen der Liſten Sparbücher 2c. 57 13
VI. für die 2. Kinderbewahranſtalt nachträglich für 1876 300

VII. für dieſelbe für 1877 1!991184 16
Abſchluß.

Einnahme 1840 81 Pf.
Ausgabe 1184 16
Beſtand 656 65 Pf.

II. Kinderbewahranſtalt. Axp
Beſtand vom Jahre 1876. 431 80v. Frauen Vereine St. Maximi 100einzelne Gaben 221 26Collecte des Stiftungsfeſtes vom Verein zur Förderung

kirchlichen Lebens in St. Maxim i. 1106 15
859 20

Durch Fr. Rothe u. Fr. Reg. Rath Eggebrecht geſammelt 31 Mk.,
bei W. Schwartzes Taufe 16 Mk., bei Remmlers Hochzeit 12 Mk., Herr
Reg. Sec. Rzepulsky 10 Mk., Ungen. 100 Mk., Herr Dr. R. 2 Mk., Frl.
H. 3 M.., Frl. Pf. 6 Mk., Hr. W. 2 Mk., Hr. Pf. 2 Wik Fr. M. 3 Wik.,
Frl. H. 50 Rpf., Hr. G. 75 Rpf., Ungen. 3 Mk. Fil. R. 2 Mk. 50 Pf.,
Frl. F. 1 Mk., Fr. H. 1 Mk., Confirmirte 38 Rpf., Confi manden der
I. Bürgerſchule u. höhern Töchterſchule 3 Mk. 62 Rpf., e y'veſterabend
feier durch H. 3 Mk. 50 Rpf., Hr. Bauunternehmer Pfeifer 18 k.

Außerdem ſind von einzelnen Damen für eine Diakoniſſin 21 Mk.
50 Rpf. eingekommen.

Auch in dieſem Jahre wurden faſt die ſämmtlichen Sachen von den
Damen des Vereins in den monatlichen Nähverſammlungen angefertigt,
wodurch ſich der Preis der betreffenden Gegenſtände in hohem Maße ver-
ringerte. Jndem wir den Mitgliedern des Vereins, welche durch Bei-
träge und Gaben uns ſo bereitwillig unterſtützt haben und beſonders den
Damen, welche mit eigner Hand die Gegenſtände nahten, herzlich danken,
ſprechen wir zugleich die Bitte aus daß die Gaben der Mitglieder noch
reichlicher fließen und neue Mitglieder beitreten möchten, da durch die
Anſtellung von Diakoniſſinnen auch an unſern Verein größere Anforderungen
geſtellt werden (der Verein hat ſich zu einer Beiſteuer von 150 Mk. jährlich
verpflichtet), daß ferner ſich noch mehr Glieder des Vereins als bisher
an den Nähſtunden betheiligen, und Alle durch baldige Einſendung
möglichſt zahlreicher Gegenſtände an der Mitte Februar ſtattfindenden
Lotterie betheiligen möchten.

Merſeburg, den 10. Januar 1878.
Der Vorſtand.

A. Schraube. F. Bohne. A. Rißmann.
Bezirks-Vorſteherinnen:

I. Frau Paſtor Schellbach: Sixtiberg.
II. Frl. Heineken Oberbreiteſtr., Breiteſtr., Schmaleſtr. u, Kreuzſtr.

III. Frau Reg. Rath Helmke: Johannisſtr., Preußerſtr.
IV. Frau Lehrer Ratſch: die beiden Sixtiſtraßen.
V. Frau Zahn: Sand, Wagnerſtr., Dammmühle, Hirtenſtr.

VI. Frl. Röſer: Gotthardtsſtr., die beiden Ritterſtr., Halbmondſtr.
VII. Frau Aſſeſſor Hahn: die Burgſtraßen Oelgrube, Tiefekeller

VIII. Frl. Schumpelt: Windberg, Saalſtr., Hüterſtr., Brühl, Fiſcherſtr.
(Annahme von Spargeldern).

IX. Frl. Panſe: Kurzeſtr., Vorwerk.
Stadtkirche: Donnerstag Abends 7 Uhr Gottesdienſt.

Herr Paſtor Heineken.
Von alen Kranthenen, welche die Statt der Sterbeſalle dereichern, ſt die Tungen

ſchwindſucht, welche täglich Tauſende dahin rafft und am häufigſten Trauer in die
Familien einkehren läßt die gewöhnlichſte,

Zuerſt in Brüſſel angeſtellte und ſpäter faſt überall wiederholte Experimente haben
dargethan, daß der Theer ein barzhaltiges Product der Tanne auf alle mit der
Schwindſucht und Bronchitis Behaftete den wohlthätigſten und glücklichſten Einfluß ausübt.

Die beſte Anwendung des Theers geſchieht in Form von Kapſeln und ſind die
Guyot'ſchen Theerkapſeln ein populäres Heilmittel gegen die obigen Krank
heiten geworden. Die gewöhnliche Doſis beſteht in 2 bis 3 Kapſeln zu jeder Mahlzeit



macht ſich darauf eine faſt augeublickliche Linderung in dem Zuſtande der Kranken
ar.ine Zur Vermeidung der zahlreichen Nachahmungen iſi genau darauf zu achten daß

die Etiquette der Flacons die Unterſchrift des Herrn Guyot in dreifarbigem Drucke trägt.
Depots in Merſeburg in der Dom Apotibeke u. der Stadt Apotheke.
Bei dem am 20 Januar in Beckin ſtattgefundenen Kronungs und

Ordensfeſte erhielten in Merſeburg: den Rothen Adlerorden vierter
Klaſſe: v. Bis marck, Kreisgerichts Director, v. Bülow, Regierungs
rath, Gersdorf, Regierungsrath bei der General-Commiſſion, Saſſe,
Regierungs und Baurath.

Aus der Provinz und Umgegend.
An die Handelskammer in Nordhauſen iſt Seitens des dor

tigen „Bürgervereins“ das Erſuchen geſtellt worden, einleitende Schritte
zur Gründung eines „Baarzahlungs Vereins“ zu thun. Aufgabe dieſes
Vereins ſoll u. A. auch ſein ſchlechte Zahler den Vereinsmitgliedern
mittelſt Zuſchrift bekannt zu machen.

Die Angelegenheit des Vorſchuß und Sparkaſſen Vereins (e. G.)
in Schönebeck wird dahin geregelt werden, daß die Majorität der Sparer
fich damit eivverſtanden erklärt, ihre Einlagen einige Jahre unkündbar
ſtehen zu laſſen.

Jm landwirthſgaftlichen Vereine Sangerhauſen find Klagen
laut geworden darüber, daß die Ernte der Zuckerrüben in der Umgegend
gering ausfällt und daß die Zucht von landwirthſchaftlichen Hausthieren
in der fruchtbaren Gegend eine höchſt geringe iſt.

Wie der „Nordh. Ztg.“ mitgetheilt wird, iſt am vorigen Mon-
tag, trotzdem es noch dem Waidmanpvsſpruch heißt: „Oculi, da kommen
ſie“, die erſte Waloſchnepfe im Revier der königlichen Oberförſterei
Königsthal (in der Mitte des Kreiſes Nordhauſen) geſchoſſen worden. Ein
merkwürdiges Zeichen für die Witterung dieſes Jahres

Permiſchtes.
Wie das Berl. Tgbl. berichtet, hatte das Krönungs und Ordensfeſt,

welches am Sonntag in den Feſträumen des königlichen Schloſſes gefeiert
wurde, eine tauſendköpfige Zuſchauermenge nach dem Luſtgarten gelockt,
welche ein äußerſt lebhaftes Spalier für die Auffahrt der zahlreichen Feſt
theilnehmer bildete Jubelnde Zurufe empfingen den Kaiſer und die Mit-
glieder unſeres königlichen Hauſes und auch die volksthümlichen Staats
männer und Generale wurden ſympathiſch begrüßt, während dagegen ſo
mancher neubackene Ritter, der in prunkvoller Equipage oder auch nur in
ſimpler Droſchke daherkam, dem allzeit bereiten Berliner Witz eine will
kommene Zieiſcheibe bot und unter dem mehr oder minder gelungenen Ra
ketengeknatter deſſelben die lebenden Mauern paſſirte, bis er endlich durch
das ihm zugewieſene Portal in das Königsſchloß einfuhr. Dort vollzog
ſich die Feier in hergebrachter Weiſe, genau nach dem feſtgeſtellten Pro
gramm. Nicht ganz dem feſtgeſetzten Ceremoniel entſprechend ſoll freilich
der Einzug der Kronprinzeſſin in dem Feſtraume geweſen ſein. Der Ge-
mahl derſelben unſer Fritz, war um die Zeit bekanntlich unterwegs von
Rom und die Kronprinzeſſin welche deshalb nur mit ihrer älteſten Tochter
der Feier beiwohnte, erſchien an einer anderen als der von dem Ober
Ceremonienmeiſter vorgeſehenen Stelle ſo daß ſie dort die ihr zu Schleppen
trägern beſtimmten Pagen nicht vorfand Zum Verzweifeln des Hofmar-
ſchalls wollte die Kronprinzeſſin ſich ohne Schleppenträger behelfen indeß
waren dieſelben bald herbeigeholt; aber einer der zum Pagendienſt com-
mandirten Kadetten erfaßte in der durch die Verzögerung erzeugten Auf-
regung die Schleppe in etwas unbeholfener Weiſe, ſo daß die Kronprin-
zeſſin ſich veranlaßt fand, ſie dem beſtürzten Pagen kunſtgerecht in die Hand
zu geben wobei ſie leutſelig meinte: „So etwas lernt ſich nicht ſo ſchnell,
ſo eine Schleppe iſt kein Degen oder Gewehr.“ Einen beſonders glän-
zenden Anblick bot die kaiſerliche Galatafel. Zur rechten Seite des Kaiſers
ſaßen die Kronprinzeſſin Prinz Kriedrich Karl, Prinzeſſin Charlotte, Prinz

Auguſt von Württemberg Prinzeſſin Marie, der Erbprinz von Meiningen,
Prinzeſſin Luiſe Prinz Friedrich von Anhalt, Prinz Friedrich von Hohen
zollern, Prinz Leopold zur Linken des Kaiſers hatten ihre Plätze die
Kaiſerin Prinz Karl Prinzeſſin Friedrich Karl, Prinz Alexander Prin
zeſſin Eliſabeth, der Erbgroßherzog von Oldenburg, der Erbprinz von An
halt und der Erbprinz von Schaumburg Lippe. Die übrigen Plätze zur
Rechten und Linken des Kaiſers hatten einige Damen vom Hofe, ſowie
der öſterreichiſche Militair-Bevotlmächtigte Prinz Liechtenſtein, Prinz Friedrich
XV1I11 Reuß, Prinz Karl von Hohenlohe und der Fürſt Ferdinand Radzi-
will inne. Gegenüber dem ſaß der Oberſt-Kämmerer Graf v. Re-
dern zwiſchen dem öſterreichiſchen und ruſſiſchen Botſchafter der General-
Feldmarſchall Graf v. Moltke, verſchiedene Ritter des ſchwarzen Adlerordens,
der belgiſche, niederländiſche, däniſche, portugieſiſche Geſandte und Andere.
Gegen Schluß des Mahles erhob ſich Se. Majeſtät und trank auf das
Wohlſein der neu Decorirten. Die erlauchte Tiſchgeſellſchaft boten mit den
prächtigen Hofſchleppen, den Diamanten und Diademen der fürſtlichen Damen,
mit den goldſchimmernden Uniformen und den zahlreichen Orden, mit den
Pagen und deren kleidſamer Tracht ein farbenreiches, lebensvolles Bild von
maleriſcher Schönheit. Die während des Mahles eingetroffene Nachricht
von dem erfolgten Einmarſche der Ruſſen in Adrianopel wurde ſowohl an
der kaiſerlichen Tafel als auch an den Tiſchen der Generalität mit unver-
kennbarer Freude aufgenommen und gab Veranlaſſung zu vielfachen theil-
nahmsvollen Kundgebungen für die ruſſiſche Armee. Schließlich wollen
wir an dieſer Stelle in Pauſch und Bogen des Ordensſegens gedenken,
der am Sonntag herniederfam. Jm Ganzen gelangten nämlich 1034 Orden
und Ehrenzeichen zur Vertheilung.

Freiberg, 18. Jan. (GrubenUnglück.) Geſtern Mittags 12 Uhr
iſt das Maſchinengebäude Erbſtolln- Seitenberg mit ſämmtlichem Inventar
in den Schacht verſchwunden. Die Maſchine ſitzt noch auf dem Rande.

Quedlinburg, 19. Jan. (Trichinenfrage.) Nachdem hier vor
kaum 14 Tagen von einem Fleiſchbeſchauer in einem geſchlachteten
Schweine Trichinen entdeckt und feſtgeſtellt wurden tritt dieſe Krankheit
unter den Bewohnern unſerer Nachbarſtadt Aſchersleben augenblicklich recht
bedenklich auf. Welchen Vmfang dieſe unglückliche Epidemie herbei-
geführt durch den Genuy von rohem Schweinefleiſch bis jetzt ange

nommen hat, iſt augenblicklich nicht zu überſehen doch ſind allein mehrere
Soldaten von den dort ſtehenden 3 Escadronen des 10. Huſaren Regi
ments ſchwer an Trichinoſe erkrankt im Garniſon Lazareth aufgenommen.
Trotz aller vielfachen Warnungen wird von Arbeitern und Handwerkern,
namentlich von den in den Fabriken beſchäftigten Leuten, rohes ſo
genanntes BratwurſtFleiſch, als Nahrungsmittel, unendlich viel ver
wandt und hauptſächlich begründen ſich die vielfachen Trichinenkrankheiten,
gerade auf den Genuß deſſelben.

Karlsruhe, 18. Jan. (Erdbeben.) Das geſtern von Baſel ge
meldete Erdbeben wurde auch auf der badiſchen Seite geſpürt. So meldet
man aus Herthen, vom 17. Jan „Heute Nacht 3 Minuten vor 12 Uhr,
erfolgte dahier mit furchtbarem Getöſe wie ein Kanonenſchuß ein Erdſtoß
und etwas nach 12 Uhr ein ſchwächerer Stoß mit donnerähnlichem Ge
räuſch.“ Und aus Kleinlaufenburg: „Jn verfloſſener Nacht, wenige
Minuten vor 12 Uhr, hatten wir hier eigen bedeutenden Erdſtoß. Das
Erdbeben dauerte einige Secunden. Die Schwankung war ſo bedeutend,
daß die Balken der Häuſer krachten. Mit dem Erdbeben hörte man ein
ſtarkes Getöſe. Man glaubte, es rutſche eine Erdmaſſe den Berg herab.
Das Barometer ſtand hoch, der Thermometer 3 Grad über Null.“ End-
lich aus Lörrach: „Heute Nacht kurz nach Mitternacht, wurde dahier ein
ſtarkes Erdbeben wahrgenommen das etwa 3 Secunden anhielt. Der
Stoß ging von unten nach oben die Fenſter klirrten die Thüren be
wegten ſich und freiſtehende Gegenſtände fielen um. Der Stoß war ſo
heftig, daß Leute aus ihren Betten ſprangen. Während des Erdbebens
war völlige Windſtille, nachher aber trat heftiger Wind ein. Heute früh
6 Grad Wärme.“

Ulm. (Ein verſchneiter Zug.) Aus Jsny wird vom 16. d. M.
der Ulmer Schnellpoſt geſchrieben: Nun erſt nach anderthalb Tagen iſt
die Allgäubahn wieder ſchneefrei. Der geſtrige Frühzug blieb ſchon bei
der zweiten Station und dann zwiſchen KißlegWolfegg ſtundenlang im
Schnee ſtecken. Um einem gleichen Schickſal zu entgehen, blieben die
ſpäteren Züge im Bahnhof. Dagegen unternahm es der in Aulendorf
um 7 Uhr abgehende Zug, ſeine Fahrt auszuführen. Nach unſäglichen
Mühen kam er ſtatt um 10 Uhr Morgens gegen 4 Uhr Nachmittags
hier an. Mehr als fünf Stunden war der Zug in einem Einſchnitt bei
Kißleg begraben geweſen. Von der Lokomotive war nur noch der Schlot
ſichtbar, die Wagen ſtaken bis über die Hälfte der Höhe ihrer Fenſter
im Schnee. Die Feuerwehr in Kißleg wurde allarmirt und 100 Mann
ſtark gelang es dieſer endlich, den Zug flott zu machen. Das Zugperſonal
und die Paſſagiere waren dankbar für das allerdings frugale Mittags
mahl, das ihnen herbeieilende Bauern in den Wagen hineingaben: Speck,
Schwarzbrod, Schnaps und Moſt.

Peſt, 19. Jan. LKine entſetzli be Familien Tragödie ſpielte ſich
vorgeſtern Nachts in einem Hauſe an dem Fiſchplatze ab. Vor ungefähr
einem Jahr iſt ein daſelbſt wohnender Eiſenbahn Beamter von einem
tollen Hunde gebiſſen worden. Die Wunde heilte jedoch und da ſich ſeit
ſo langer Zeit keine weiteren Folgen zeigten waren bei den Betreffenden
bereits alle Beſorgniſſe geſchwunden. Noch am Abend begab ſich der
Mann ruhig zu Bette. Jn der Nacht aber kam die Waſſerſcheu plötzlich
zum Ausbruche; er zerkratzte und zerbiß ſeine Gattin derart, daß ſie
rettungslos verloren iſt. Auf das durchdringende Jammergeſchrei ſtürzte
das Stubenmädchen herbei, und nach dieſer die Köchin, und auch dieſe
Beiden wurden von dem toll gewordenen Menſchen gebiſſen. Er biß
überhaupt Alle, die ſich ihm näherten, bis ſchließlich der im ſelben Hauſe
wohnende Wirth und deſſen Sohn ihn mit Stricken feſtbanden. Die ge
biſſenen Perſonen wurden ſofort unter ärztliche Pflege genommen. Der
Zuſtand der Frau des Uanglücklichen iſt leider ein hoffoungsloſer.

Schönheitsſinn und künſtleriſchen Geſchmack beim
deutſchen Volke.

Die zahlreichen Erörterungen welche in der letzten Zeit über die
Hebung des deutſchen Kunſtgewerbes gepflogen worden ſind, haben auch
wieder die früher ſchon häufig laut gewordene Klage hören laſſen daß es
dem deutſchen Volke im Allgemeinen mehr, als anderen Nationen an
Schönheitsſinn und künſtleriſchem Geſchmack fehle. Der Deutſche, wird
behauptet, ſei im Großen und Ganzen ziemlich unzugänglich für eine ſchöne
Umgebung, gefühllos für den Reiz der Farben, unempfindlich für äſthe-
tiſche Formen und gleichgiltig gegen die Schönheit und die Poeſie, die jene
dem Leben verleiht. Man ſucht dieſe Behauptung ſogar durch Thatſachen
zu belegen und hat es ſo dahin gebracht, daß mancher glaubt, es ſei
wirklich der Mangel an Empfindungsvermögen für die eben erwähnten
Dinge ein unauslöſchlicher Zug unſeres Nationalcharacters.

Wäre dem ſo, dann wäre in der That wenig Hoffnung auf einen
durchgreifenden Erfolg der Beſtrebungen für das deutſche Kunſtgewerbe
aber es iſt dem nicht ſo, der vermeintliche Zug unſeres Nationalcharacters
iſt nichts als ein Vorurtheil, welches dadurch entſtanden iſt, daß man nur
die Gegenwart, nur den Moment in's Auge gefaßt, nicht aber die kultur

Entwicklung unſeres Volkes betrachtet hat. Auch ein derartiges
Vorurtheil iſt nachtheilig, denn wer da glaubt, eine gute Eigenſchaft ni tzt
zu beſitzen oder in Folge ſeiner natürlichen Anlagen nicht erlangen zu
können der wird auch in ſeinem Streben nach dieſer Eigenſchaft leicht er
lahmen, ja er wird das Streben kaum ernſthaft haben können. So lähmt
jenes Vorurtheil naturgemäß die kunſtgewerbliche Bewegung unſerer Tage.

Es iſt gar nicht abzuleugnen daß die Beobachtung unſerer gegen
wärtigen Lebensverhältniſſe ganz geeignet iſt, Zweifel an unſerem Schön
heitsgefühl und Kunſtſinn zu begründen. Wie nüchtern und reizlos, ja
wie dürftig iſt im Allgemeinen die deutſche Wohnung eingerichtet ſelbſt
da, wo Bildung und Wohlſtand in hinlänglichem Maße vorhanden ſind!
Ja, der Deutſche denkt viel eher an andere Dinge, als an eine Wohnungs
einrichtung, an welche auch die Aeſthetik einen kritiſchen Maßſtab legen
könnte. Sparſamkeit iſt das große Wort des Mannes Reinlichkeit das
der Frau, worin alle Begriffe von Schönheit und Poeſie des Lebens auf
gehen. Gewiß ſind dies auch vortreffliche und ſelbſt nothwendige Tugenden,
indeſſen im Leben bleibt doch eine Leere, eine Lücke. wenn ſie es allein er
füllen wollen. Dieſe Lücke iſt unleugbar bei uns vorhanden und daraus
ſchließt man, daß uns der Sinn für das Schöne, daß uns der künſtleriſche
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Geſchmack von der Mutter Natur vorenthalten ſei. Aber das iſt ein Trug
ſchluß! Der Beweis dafür iſt nicht ſchwer zu liefern.

Was heute iſt, war nicht immer ſo und kann wieder anders werden
Wir haben uns hinſichtlich des Schönheitsſinnes und Kunſtgeſchmackes nicht
über einen Mangel unſerer Natur zu beklagen, ſondern wir befinden uns
nur in einem geſunkenen Zuſtande, aus welchem auf's Neue eine Erhebung
ſtattfinden kann. Wie glänzend ſah es während des ſechzehnten Jahrhunderts
in den Wohnungen der wohlhabenden Bürger, der Patrizier, in den
Schlöſſern und Paläſten aus! Welche Ausſtattung von reichem Geräth,
edlen Gefäßen koſtbaren Geweben und Goldtapeten fand man dort!
Welche reichgeſchnitzten Möbel entziehen wir noch heute dem Bauernhauſe
von damals, um mit ihrer Kunſt unſere Armuth in Schlöſſern und Prunk-
älen zu verdecken! Da kam der dreißigjährige Krieg, vernichtete den

ohlſtand, das Gefühl der Unabhängigkeit, brach den Mannesmuth und
Thatendrang und lähmte den Schwung der Seelen. Die glänzende Zeit
des Philiſteriums begann und mit ihr ſchwand die Freude an ſchönen
Dingen, das Bedürfniß wg Luxus, der Reiz des Lebens. Von den Zu
ſtänden, die nun eintraten, ſind wir die Erben geworden. Es folgte zwar
im achtzehnten Jahrhundert eine gewaltige e Literatur, aber
ſie nahm die Geiſter S völlig in Anſpruch und ſo ſehr mit dem
niederſten Stande der Kunſt und des Geſchmackes zuſammen, daß ſie in
dieſer Beziehung auch gar keinen Einfluß auszuüben vermochte. Der Ge
ſchmack ſank nur tiefer und tiefer bis zur Mitte des neunzehnten Jahr-
underts.4 So ſind wir denn dahin gekommen, wo wir ſtehen, nicht weil wir

unfähig ſind von Hauſe aus, ſondern durch die erſchütternden und ver-
nichtenden Begebenheiten der Weltgeſchichte und ihre Folge für Kultur und
Kunſt. So ſind wir dahin gekommen daß wir Schönheit der Form, der
Linien, der Verhältniſſe nicht mehr verſtehen, daß wir, fern davon die
Poeſie der Farbe zu fühlen und zu begreifen ihren geſunden Wirkungen
gegenüber Furcht empfinden und in das ſichere Gebiet des ewig Grauen
ſtüchten, wo wir nicht irren können aber auch der Freude entſagen. So
ſind wir dahin gekommen nur noch Sinne und Augen zu haben für das
Kalte, Nüchterne, Oede und Simple, und endlich die Billigkeit auf unſere
Fahne zu ſchreiben der die Schlechtigkeit nur allzuſehr auf breiten Spuren
efolgt iſt.v Aber dieſer traurige, leider nur zu wahre Entwickelungsgang iſt uns

nur durch Schickſalsſchläge aufgedrängt. Sind wir ſtark genug, haben
wir den Willen und den Muth, ſo können wir uns aus der uns von der
Geſchichte aufgezwungenen Lage wieder befreien. Das deutſche Volk iſt
krank im Geſchmack, aber nicht unheilbar, es kommt nur darauf an, daß
man die rechten Mittel zur Heilung anwendet.

Für den Erfolg der heutigen Beſtrebungen im Intereſſe der Kunſt
induſtrie fragt es ſich nun wohl vor allen Dingen ob man den richtigen
Weg eingeſchlagen hat, um zum Ziele zu gelangen. Man hat es dabei
unbedingt mit zwei Factoren zu thun, von denen keiner aus dem Spiele
gelaſſen werden darf, erſtens mit der producirenden Induſtrie ſelbſt und
dann mit dem die Producte conſumirenden Publikum. Die Reform des
Geſchmackes und Schönheitsſinnes muß bei beiden Factoren Hand in Hand
gehen. Gewinnt man nur das Publikum für die Reformideen und vergißt
man den Jnduſtriellen, ſo bemüht man ſich vergebens denn man kann
dem verbeſſerten Geſchmacke dann keine Befriedigung verſchaffen. Hebt man
dagegen die Leiſtungen der Induſtriellen ohne das Verſtändniß des Publi-
kums auf die gleiche Höhe zu bringen ſo arbeiten jene umſonſt, denn
was ſie Gutes ſchaffen, findet keine Anerkennung, bleibt unverkauft, und
mißmuthig und enttäuſcht werden ſie ihren Eifer bald genug erkalten laſſen
und wieder in den alten Schlendrian zurückfallen.

Darauf hat man wohl kaum die erforderliche Rückſicht genommen.
Wenn und wo man an die Hebung der deutſchen Kunſtinduſtrie gegangen
iſt, dachte man vor allen Dingen daran Schulen für heranzubildende
Kunſtarbeiter zu ſchaffen. Jn zweiter Linie gründete man dann Gewerbe
und Jnduſtrie-Muſeen, womöglich in directer Verbindung mit jenen Schulen,
damit die Muſeen wieder zunächſt den Zwecken der Letzteren dienen können.
So arbeitete man ganz einſeitig, nur direct für die Jnduſtrie daß auch
der Geſchmack des Publikums reformirt werden müſſe, ließ man außer Acht.
Das iſt ein Fehler geweſen der ſich ſchon heute gerächt hat, denn wir
ſehen daß alle einſchlägigen Bemühungen bisher nur geringen, kaum
nennenswerthen Erfolg gehabt haben. Man wird einen andern Weg ein
ſchlagen müſſen man wird ſich auch an das Publikum, die Maſſe des
Volkes zu wenden haben. Der Mittel zur Velehrung giebt es da viele
die Muſeen, die möglichſt zugänglich zu machen ſind; perwanente oder
häufige zeitweilige Ausſtellungen bei deren Anordnung auf den Werth der
Leiſtungen Rückſicht genommen iſt öffentliche belehrende und erklärende Vor
träge für die verſchiedenſten Geſellſchaftsſchichten endlich vor allen Dingen
die Preſſe. Wendet man dieſe Mittel ausgiebig an, ſo wird der Erfolg
nicht fehlen er mag langſam kommen vielleicht langſamer, als zu wünſchen

wäre, aber er wird nicht ausbleiben. (ABC.)
Wir folgen hier den Ausführungen Jakob von Falke's in einem vortrefflichen

Aufſatze über die deutſche Kunſtinduſtrie im neueſten Hefte der Deutſchen Revue“
(Berlag von Carl Habel in Berlin).

Schwurgericht zu Aaumburg.
Sonnabend, 19. Januar.

Erſte Sache.
Heute erſchien zunächſt auf der Anklagebank ein Verbrecherkleeblatt und zwar der

25 jährige Handarbeiter Julius Hermann Fiſcher, die unverehel. 16 jährige
Bertha Louiſe Hartung und der 19 Jahre alte Schiffer Karl Adelbert
Bruno Rothe, ſämmtlich von hier und alle drei wegen Diebereien bereits vor
beſtraft, der Fiſcher insbeſondere vielfach. Vertheidiger des Erſteren war Referendar
Roth, der Hartung Ref. Rabe und des Rothe Ref. Barth.

Die Angeklagten ſind der ihnen zur Laſt gelegten Vergehen (Hehlerei, ſchwerer und
einfacher Diebſtahl) geſtändig.

Der ſchwere Diebſtahl wurde von Fiſcher und der Hartung gemeinſam ausgeführt,
indem ſich beide am Abend des 7. Octobers v. J. an ein in der Almricher Flur be

c e h e

legenes Weinbergshaus begaben, Fiſcher auf einer Leiter an das obere Fenſter ſti
daſſelbe eindrückte, einſtieg, von innen behufs Cinlaſſung der Hartung die Thür
ſprengte und dann beide aus dem Gebäude eine ſilberne Spindeluhr, ein Terzerol, ein
Handtuch, zwei Blechlöffel, zwei Meſſer, Nähnadeln, eine Scheere, zwei Teller und ver
ſchiedene Lebensmittel, den Zimmerleuten Fachmann und Pfaffendorf gehörig, entwendeten.
Das Terzerol warf ſpäter Fiſcher in die Saale, die Uhr aber in den Brunnen am
Salzberge, wo ſie dann gefunden wurde. Die übrigen Sachen wurden zum Theil bei
der unverehel Hartung vorgefunden.

Den einfachen Diebſtahl verübte Rothe im April v. J. Mit der Hartung Abends
du der Straße am Salzthor gehend, bemerkte er auf dem Wagen des Oekonomen Kre
hahn zwei Pferdedecken ſchnell entſchloſſen, hieß er die Hartung voraufgehen und nahm
dieſelben herunter. Jhr wieder nachgekommen ſchenkte er eine davon der Hartung, welche
Z P eigenen Geſtändniß keinen Augenblick über den unrechtmäßigen Erwerb in

weifel war.
Die Geſchworenen werden nur betreffs der Hartung die das 18. Lebensjahr noch

nicht erreicht hat, zur Beantwortung der Frage ob ſie die zur Erkeuntniß ihrer Straf
that erforderliche Einſicht beſeſſen hat, zugezogen. Nach nur kurzer Berathung wurde
von ihnen die Frage bejaht, jedoch betreffs des Diebſtahls mildernde Umſtände ange
nommen.

Das Urtheil lautet wider Fiſcher wegen ſchweren Diebſtahls im Rückfalle auf 3
Jahre Zuchthaus, Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte anf gleiche Dauer und Zuläſſig
keit der Stellung unter Polizeiaufſicht, gegen Rothe auf 4 Monate Gefängniß und 1
Jahr Ehrverluſt und gegen die Hartung auf 5 Monate Gefängniß.

Die zweite Sache
betraf den in Verbrechen ergrauten Handarbeiter Friedr. Wilhelm Ludwig aus
Burgwerben. Derſelbe war geſtändig, in der Nacht vom 26. zum 27. Juli v. J. aus
der im unteren Stocke des Wohnhauſes des Ortsrichters Hemleb in Lißdorf belegenen
Stube einen Winterüberzieher, blauen Tuchrock, hellbraunen Sommerrock, ſchwarzen
Filzhut, Mütze, ein Notizbuch mit einem Hundert und 4 Fünfmarkſcheinen goldene
Uhrkette, Damenledertaſche, 14 Frauenhemden, 1 Knabenhemd, 10 Handtücher, 5 Bett
tücher, 2 Bettüberzüge, 4 Gardinen, 1 Halstuch, Shlips, 6 Frauenſchürzen und ein
Paar neue Beinkleider geſtohlen zu haben. Kurz vorher erſt nach Verbüßung einer
12 jährigen Zuchthausſtrafe aus der Straſanſtalt entlaſſen, kam Ludwig auf ſeinen
Kreuz und Querzügen am 26. Juli Abends um 8 Uhr in Lißdorf an, ſchlich ſich,
nachdem er von einem gewiſſen Harniſch aufmerkſam gemacht ſein will, daß bei Hemleb
„etwas zu holen“ ſei, in deſſen Parterreſtube, verſteckte ſich unterm Sopha und blieb
da, während Leute ab und zu gingen 2 Stunden lang liegen. Als er vermuthete,
daß Alles ſchlafe, verließ er ſein Verſteck, warf die Gegenſtände zum Fenſter hinaus,
ſtieg ſelbſt nach packte dann die Sachen zuſammen und entfernte ſich damit. Ein großer
Theil der entwendeten Gegenſtände wurde ſpäter dem Diebe wieder abgenommen.

Auf Grund des offenen Geſtändniſſes werden die Geſchworenen auch in dieſem Falle
nicht zugezogen und erfolgt die Verurtheilung des Ludwig (entgegen dem auf 6 Jahrelautenden Antrage des Staatsanwalts) zu 8 Jahren Jnchthaus, erluſt der bürgerlichen

Ehrenrechte auf gleiche Dauer und Stellung unter Polizeiaufſicht.

Dritte Sache.
Auf der Anklagebank erſchien der Ziegelarbeiter Heinrich Winzer aus Kayna,

der wegen Blutſchande und Unzucht in zwei Fällen unter Anklage geſtellt war.
Es wurde die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen und Winzer wegen obiger Verbrechen

mit 2 Jahren Zuchthaus und 2 Jahren Ehrverluſt beſtraft.

Montag, 21. Januar 1878.
Die erſte Sache

handelte wieder den unter Anklage des wiſſentlichen Meineides ſtehenden Stellmacher
Karl Schneider zu Niedereichſtedt. Vertheidiger deſſelben war Referendar Klang.

Die Sache ſtellt ſich nach der Anklage und der Verhandlung wie folgt: Schneider
beabſichtigte im Sommer 1875 eine Reſtauration anzulegen und bedurfte hierzu Geld.
Der Sohn ſeiner Ehefrau aus deren erſter Ehe, Barbier Lisker zu Teuchern hatte
ſolches geſpart und Schneider ging ihn durch ſeine Ehefrau darum an mit dem Ver
ſprechen, daß Lisker die Reſtauration ſpäter übernehmen ſolle. Lisker ſandte dem Schneider
unter deſſen Adreſſe brieflich am 22. Juli 1875 48 Mark, am 25. Mai 1876 100 Mark,
am 29. Mai 1876 100 Mark und übergab ihm einige Tage hiernach in Niedereichſtedt
auf ſein Anſuchen und in Gegenwart der Ehefrau Schneider noch 18 Mark, ſo daß
derſelbe nun 266 Mark Darlehen empfangen hatte. Da er noch immer ohne Conceſſion
zur Schankwirthſchaft war, ſo verlangte Lisker Sicherheit und füllte ein Wechſelformular
aus ſetzte dabei im Einverſtändniß mit Schneider das Datum auf den 24. Mai 1876
zurück, weil dieſer doch die Hauptſumme ſchon mehrere Tage hinter ſich hatte und
ſchrieb nun Schneider in Gegenwart ſeiner Ehefrau die Worte: „Angenommen Karl
Schneider“ auf den Wechſel. Nach Fälligkeit deſſelben am 24. Mai I877 ſchickte ihn
Lisker mtt Poſtmandat zur Einkaſſirung nach Niedereichſtedt, erhielt ihn aber durch
Rechtsanwalt Gauſe zu Querfurt proteſtirt zurück. Lisker klagte den Wechſel gegen
Schneider ein und dieſer leiſtete am 12. Juni 1877 vor dem Kreisgericht zu Ouerfurt
folgenden Diffeſſionseid:

„ich 2c. ſchwöre 2c., daß ich die Namensunterſchrift „Karl Schneider“ neben dem Worte
„Angenommen“ auf den mir vorgelegten Wechſel vom 24. Mai 1876 nicht ſelbſt ge
ſchrieben habe, und daß dieſelbe auch nicht an meiner Statt von einem Andern mit
meinem Wiſſen und Willen geſchrieben worden iſt.“

Schneider hat dieſen ihm auferlegten Eid wiſſentlich falſch geſchworen. Er behauptet
jetzt, daß ſeine Ehefrau ohne ſein Wiſſen und Willen ſein Accept auf den Wechſel geſetzt,
die Geldſendungen, möglicherweiſe auch jene 18 Mark in ſeiner Abweſenheit in Empfang
genommen und mit Hülfe derſelben das ihr gehörige Haus im Mai 1876 ausgebaut
und daß ſie ſich um die Conceſſion zur Schankwirthſchaft beworben habe, während ihn,
den Angeklagten, jenes Geld nichts anging und er von einem Wechſel erſt bei deſſen
Präſentation zur Zahlung erfahren haben will.

Dieſe Angaben ſind unwahr bezw. hinfällig. Zunächſt erklärt der Schreibverſtändige,
Commiſſionsrath Henze aus Leipzig auf Grund ſeiner genauen Vergleiche der Unter
ſchriſften des Angeklagten auf anderen Scripturen, daß das fragliche Accept vom
Ehemann Schneider herrührt. Ferner erinnert ſich der Briefträger Witte zu Schafſtädt
genau, daß er am 27. und 30. Mai 1876, dem Ehemann Schneider je einen Brief mit
100 Mark, declarirt nach Niedereichſtädt, überbracht und dieſer den Empfang beſcheinigt
hat aus dem Notizbuch Witte's geht hervor, daß er dem Schneider am 23. Juli 1875
einen Brief, mit 48 Mark declarirt, übergeben hat.

Die Staatsanwaltſchaft hält ganz beſonders durch den Sachverſtändigen, Commiſ-
ſionsrath Henze die Schuld des Angeklagten für erwieſen und beantragt einen dem
emäßen Wahrſpruch. Seitens der Vertheidigung wird auf Freiſprechung plaidirt, bebe die Unſicherheit und Unzuverläſſigkeit des Hauptbelaſtungszeugen Lisker hervor

ebend.
Nach nur kurzer Berathung gaben die Geſchworenen ihr Verdict, die Schuldfrage

bejahend, ab und verurtheilte der Gerichtshof hiernach den Angeklagten zu 2 Jahren
Zuchthaus und Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf gleiche Dauer. Zugleich wird
ſeine dauernde Unfähigkeit, als Zeuge vor Gericht vernommen zu werden, ausgeſprochen.

Zweite Sache.
Es erſchien der bereits zehnmal vorbeſtrafte Handarbeiter Johann Adolf Anders

aus Oberwerſchen, angeklagt und geſtändig des im Rückfalle verübten Betrugs und des
einfachen Diebſtahls. Sein Vertheidiger war Referendar Klang.

Da, wie oben geſagt, Angeklagter geſtändig iſt, wird ohne Zuziehung der Ge
ſchworenen verhandelt. Das Urtheil lautet gemäß dem Antrage der Staatsanwaltſchaft
auf 17, Jahr Zuchthaus Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer zweier
Jahre, 150 Mark Geldſtrafe event. noch 30 Tage Zuchthaus und Zuläſſigkeit ſeiner
Stellung unter Polizeiaufſicht.

(Hierzu eine Beilage.)
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Politiſche Rundſchau.
Kaiſer Wilhelm nahm am 21 die regelmäßigen Vorträge entgegen,

arbeitete mit dem Geh. Cabinetsrath v. Wilmowski, empfing um 12 Uhr
den Oberbürgermeiſter Hobrecht und ertheilte Nachmittags dem außer-
ordentlichen Geſandten und bevollmächtigten Miniſter der hawaiſchen Jnſeln,
Henry A. P. Carter, behufs Entgegennahme ſeines Beglaubigungsſchreibens
die nachgeſuchte Audienz. Am 22 Vormittags empfing der Kaiſer im
Beiſein des Commandanten von Berlin den Generallieutenant v. Hertzberg.
die Generalmajors v. Sannow und Saſſe, den Corvetten Capitain
v. Lindequiſt ſowie mehrere beförderte Offiziere des Garde- Corps und
nahm dann die Vorträge der Hofmarſchälle, des Polizeipräſidenten v. Madai
und des Geh. Hofrathes Bork entgegen. Mittags hatte der Kaiſer eine
längere Conferenz mit dem Chef der Admiralität, Staatsminiſter v. Stoſch,
arbeitete mit dem Major v. Brauchitſch und ertheilte Audienz. Abends
beabſichtigte die königliche Familie der Vorſtellung im Circus Salamonsky
beizuwohnen. Morgen Abend findet in den Räumen des königlichen
Schloſſes Cour und Concert ſtatt.

Aus Varzin ſind nach dem Berl. Tgbl. aus der Umgebung des
Reichskanzlers Briefe nach Berlin gelangt, welche deſſen Unwohlſein
als noch nicht gehoben bezeichnen. Nach mehrtägigem Hüten des Bettes
war Fürſt Bismarck erſt vor wenigen Tagen wieder im Stande, das Zimmer
ſeiner Gemahlin zu betreten. Der Reichskanzler fühlt ſich überaus ange-
griffen und ſind alle Nachrichten über ſein Eintreffen in Berlin als ver
früht zu erachten. Bis jetzt ſind noch gar keine Beſtimmungen über die
Abreiſe des Reichskanzlers bei dem jetzt die Geheimräthe v Holſtein und
Tiedemann weilen, getroffen.

Dem Bundesrath iſt als Anlage zu dem Etat für das Reichs
kanzleramt eine Denkſchrift über die Aufgaben und Ziele zugegangen die
das Kaiſerl. Geſurdheitsamt ſich geſtellt hat. Unter dieſen ſind genannt
der Geſundheitsſchutz der Kinder, der Jrren, der Fabrikarbeiter, Beantragung
eines Reichsgeſetzes betreffend Maßregeln zum Schutze gegen anſteckende
Krankheiten der Menſchen, ein Reichs Viehſeuchengeſetz und die Vearbeitung
des Materials für fortlaufende Verordnungen zum Schutz gegen die Fälſchung
von Nahrungs- und Genußmitteln.

Zu der nicht kleinen Reihe wichtiger Vorlagen, welche dem Bundes
rath bereits übergeben ſind, wird in nächſter Zeit auch der vielbeſprochene
und ſchon im Voraus viel kritiſirte Geſetzentwurf, betreffend Maßregeln
gegen Fälſchung von Nahrungs und Genußmitteln, treten bei deſſen
Ausarbeitung das Reichsgeſundheitsamt das Reichsjuſtizamt und das preu
ßiſche Juſtizminiſterium betheiligt geweſen iſt. Zweck des Geſetzes iſt zu
nächſt der, die einſchlägigen Beſtimmungen des Strafgeſetzbuchs genauer zu
beſtimmen und auch zu verſchärfen. Zur Feſtſtellung was Fälſchungen
im Einzelnen ſind ſoll dem Reichskanzler unter Zuſtimmung des Bundes
raths Vollmacht ertheilt werden und ſollen auf Grund derſelben je nach
Bedürſniß Verordnungen erlaſſen werden welche demnach die practiſche
Grundlage des richterlichen Verfahrens bilden würden. Jm Zuſammenhang
mit dieſen Vorſchlägen ſollen die Grundzüge für die Bildung lokaler Ge
ſundheitsömter feſtgeſtellt werden welche letztere bei der richterlichen Ver
folgung von Fälſchungen als Sachverſtändige zu fungiren hätten.

Die Budgetcommiſſion des Abgeordnetenhauſes hat den Geſetz
entwurf betreffend die Betheiligung des Staats an dem Unternehmen einer
Eiſenbahn von Kiel über Eckernförde nach Flensburg in drei Sitzungen
berathen und beſchloſſen denſelben mit einigen geringfügigen Aenderungen
dem Hauſe zur Annahme zu empfehlen.

Das Abgeordnetenhaus beſchäftigte ſich in ſeiner Sitzung am
22- zunächſt mit der Jnterpellation des Abg. v. Wierzbinski wegen der
Umwandlung der polniſchen Ortsnamen in deutſche Nachdem der Jnter-
pellant dieſe Jnterpellation unter Heranziehung aller möglichen nicht dazu
gehörigen Dinge gerechtfertigt und dabei die bekannten Beſchuldigungen gegen
die Beamten in den Provinzen Weſtpreußen und Poſen geſchleudert über
Unterdrückung der polniſchen Nationalität, wies der Staatsminiſter Dr.
Friedenthal dieſe Beſchuldigungen zurück und legte dann die Grundſätze dar,
nach denen die Regierung bei der Umwandlung der Städte- und Ortsnamen
verfahre. Die Umwandlung erfolge nur da, wo ſie von der Vertretung
beantragt werde, und wo ſie zur Erhaltung und Herſtellung hiſtoriſcher
Erinnerungen nothwendig ſei. An die Beantwortung der Interpellation
ſchloß ſich eine Beſprechung derſelben an welcher ſich die Abgg. Wehr
(Conitz), v. Willamowitz Möllendorf, v. Stablewski und Kantak bethei
ligten. Darauf genehmigte das Haus den Geſetzentwurf, betr. die Be
theiligung des Staates an dem Unternehmen einer Eiſenbahn von Kiel
nach Flensburg, ſowie den Geſetzentwurf betr. die Ausdehnung des Unter-
nehmens der Weſtholſteinſchen, von Neumünſter über Heide nach Tönning
führenden Eiſenbahn auf die Betheiligung an dem Unternehmen einer von
Heide nach Weſſelburen führenden Zweigbahn 2c Der letzte Gegenſtand
der T. O war die zweite Berathung des Chauſſeepolizei- Geſetzes. Da
hierzu eine große Menge von Am'ndements eingegangen waren, ſo beſchloß
das Haus auf Antrag des Abg. Bernhardt die Zurückweiſung der Vorlage
mit den Amendements an die Commiſſion zur ſchriftlichen Berichterſtattung.

Um 3 Uhr ſchloß die Sitzung. Nächſte Sitzung: Mittwoch 10 Uhr.
T. O. verſchiedene Anträge und dritter Bericht der Unterrichtscommiſſion
über die Petition des Grafen Droſte v. Viſchering bezüglich des katho
liſchen Religionsunterrichts in den Volksſchulen.

Die deutſche Reichsbank hat am 21. den Discont für Wechſel
auf 4 und den Lombardzinsfuß auf 5 herabgeſetzt Am 17. iſt die
Strecke Hammerſtein-Schlochau der Pommerſchen Centralbahn dem Verkehr
übergeben worden.

Um die Unannehmlichkeiten einer Nachſeſſion zu vermeiden, iſt neuer-
dings der Vorſchlag gemacht worden, in dem Augenblicke, da der Reichstag
zuſammentritt, das Abgeordnetenhaus auf einige Wochen ſtillſchweigend zu
vertagen, um ſolchergeſtalt dem Herrenhauſe die nöthige Zeit zur Durch
berathung des Juſtizorganiſationsgeſetzes zu verſchaffen, dann aber das

Abgeordnetenhaus auf kurze Zeit zur Erledigung der Juſtizgeſetze wieder
zuſammentreten zu laſſen. Beſtimmte Entſcheidung iſt darüber noch nicht
getroffen es ſcheint aber als ob dieſer Vorſchlag ſo ziemlich auf allen
Seiten Beifall findet.

Dem Gerichtshof zur Entſcheidung der Competenzconflicte liegt ein
intereſſanter Fall vor. Ein Gendarm iſt in einem beim Civilgericht an
geſtrengten Jnjurienprozeſſe wegen der dem Kläger zugefügten thätlichen Be
leidigung verurtheilt werden obwohl ſein Vorgeſetzter in einer Eingabe zu
den Prozeßacten die Beſtrafung in Anſpruch genommen hatte. Der Ver-
klagte hat dann appellirt und die Militairbehörde zugleich den Competenz
conflict erhoben weil ein Gendarm nicht Civilbeamter, ſondern Soldat
ſei. Die Erhebung des Competenzconflicts würde begründet ſein, wenn
ein Gendarm wirklich eine Militairperſon wäre aber die Landgendarmerie
iſt nur militairiſch organiſirt hinſichtlich der Oekonomie, Disciplin und
übrigen inneren Verfaſſung in Betreff ihrer Wirkſamkeit und Dienſtleiſtung
dagegen der Civilbehörde und dem Miniſterium des Innern untergeordnet.
Jn dem dem deutſchen Militairſtrafgeſetzbuch beigefügten Verzeichniß der zum
deutſchen Heere und zur Marine gehörenden Militairperſonen iſt deswegen
die Gendarmerie nicht aufgeführt. Gehörte der Gendarm zu den Mil tair
perſonen, ſo hätte ferner durch Erkenntniß des Competenzgerichtshofes vom
9. Januar 1858 die vorgeſetzte Provinzial Verwaltungsbehörde reſp. der
Miniſter des Jnnern, wohl nicht befugt werden können bei. Prozeſſen gegenGendarmen wegen ſolcher Handlungen, welche ihre polizeiliche Wlekſanteit

betreffen den Conflict zu erheben. Der Gendarm iſt alſo nach authen-
tiſcher Jnterpretation nicht Soldat und daher die Erhebung des Competenz
conflictes im vorliegenden Falle nicht gerechtfertigt.

Ausland.
Jn dem am Sonnabend zu Wien abgehaltenen gemeinſamen Miniſter

conſeil unter dem Vorſitze des Kaiſers Franz Joſef wurde wie der Wiener
Correſpondent des Berl. T. meldet beſchloſſen, die Zollverhandlungen mit
dem deutſchen Reiche ſofort vach der Annahme des Zolltarifs ſeitens der
Parlamente in Cis und Transleithanien wieder aufzunehmen. Man glaubt,
dies werde im Februar geſchehen können, doch iſt nach dem oben gemel
deten Stande der Ausgleichs und Zollfrage eine weitere Verzögerung der
Sache ſehr wahrſcheinlich. Jm Uebrigen hält man es in Wien nun für
gewiß, daß der preußiſche Finanzminiſter die einſchränkenden Beſtimmungen
vetreffs des Rohleinenverkehrs an der deutſch böhmiſchen Grenze nicht ruck
gängig machen werde. Jn Folge deſſen wurde in Wien eine Unterſuchung
angeordnet, welche die Frage erörterte, wie jene Beſtimmungen paraliſirt
werden könnten. Man will zu dieſem Behufe verſuchen den Rohleinen
verkehr, anſtatt wie bisher nach dem ſogenannten freien Grenzverkehr, in
Zukunft nach dem Appreturverfahren zu behandeln, und die Rohleinen auf
dieſelbe Art in Deutſchland zollfrei einzuführen wie dies mit anderen, dem
Veredelungsverfahren unterliegenden Artikeln geſchieht.

Wien, 22. Januar, Morgens. Telegramm der Preſſe aus Kon
ſtantinopel: Der Aufiuf des Sultans zu den Waffen hatte nur geringen
Erfolg. Die Pforte iſt beſtrebt, um jeden Preis einen Waffenſtillſtand
herbeizuführen. Es iſt deshalb an die türkiſchen Deputirten im ruſſiſchen
Hauptquartier die Jnſtruction ergangen, ſo bald als möglich und unter
allen Bedingungen einen Waffenſtillſtand abzuſchließen.

Jm engliſchen Unterhauſe erklärte auf eine Anfrage Stewarts der
Unterſtaatsſecretair des Aeußeren, Bourke, die Ratificirung der Chefoo
Convention ſei ſuſpendirt worden, bis die Entſcheidung der indiſchen Regie
rung über gewiſſe Handelsfragen eingetroffen ſei Dem Mitgliede Cartwright
entgegnete Bourke die Regierung beabſichtigte angeſichts der kritiſchen Lage
nicht, die Griechenland betreffenden Schriftſtücke vorzulegen, Forſter gegen
über beſtätigte der Unterſtaatsſecretair der Colonien Lowther, daß neue
Schwierigkeiten am Cap entſtanden ſeien und daß die Regierung deshalb
beſchloſſen habe, weitere Truppen dorthin zu ſenden. Lord Derby's
Befinden beſſert ſich, ſo daß er dem Cabinetsrath am 21. wieder beiwohnen
konnte. Der Obeliek „die Nadel der Kleopatra“ iſt nunmehr in der
Mündung der Themſe angelangt.

Am 19. fand in Rom die Eidesleiſtung ſtatt. Es wohnten dieſer
Feierlichkeit, welche im Parlamentsgebäude begangen wurde, die Königin,
die Prinzen von Portugal, der Kronprinz des deutſchen Reichs, der Erz
herzog Rainer, der Marſchall Canrobert und der geſammte Königl. Hof
bei. Der König leiſtete den Eid nach der üblichen Formel und unter
zeichnete dieſelbe. Hierauf leiſteten die Senatoren, unter denen ſich auch
der Prinz Amadeus und der Prinz von Carignan befanden und die De
putirten, von denen etwa 460 erſchienen waren, den Eid. Nach der Eides
leiſtung folgte die Thronrede des Königs, welche ſhr beifällig aufgenommen
wurde. Dieſelbe ſpricht ſich u A. wie folgt aus: „Die Kundgebungen
von ganz Europa, die Theilnahme erlauchter Fürſten an der Beſtattung
des theuren Verſtorbenen waren uns ein großer Troſt. Dieſe Kundgebungen
verſtärken meine Ueberzeugung, daß das freie Jtalien eine Garantie des
Friedens und des Fortſchritts iſt. Unſere Aufgabe iſt es, das Land auf
dieſer Höhe zu erhalten. Italien hat meinen erlauchten Vater zu verſtehen
gewußt. Mein Vater hat nie aufgehört, mich zu lehren, daß die gewiſſen
hafte Beobachtung der freien Inſtitutionen des Landes die ſicherſte Gewähr
bietet gegen alle Gefahren. Das iſt der Glaube meines Hauſes, das wird
meine Stärke ſein. Das Parlament wird mir ſicher zur Seite ſtehen in
Aufrichtigkeit und mit den Geſinnungen der Eintracht und Vaterlandsliebe.
Mein einziger Ehrgeiz iſt, das Lob zu verdienen daß ich meines Vaters
würdig war.“ Der Erlaß einer Amneſtie für politiſche Strafgefangene
und Angeklagte wurde amtlich veröffentlicht. Am 19. Abends erfolgte
die Verabſchiedung des deutſchen Kronprinzen unter herzlicher Umarmung
ſeitens des Königs. Die beiden italieniſchen Schiffe, welche ſ. Z. im
Bosporus mit Veſchlag belegt wurden, ſind wieder freigegeben worden.

Am 20 begaben ſich 187 Mitglieder der Cortes nach Aranjuez
und brachten der Braut des Königs der Prinzeſſin Mercedes, ihre Hul-
digungen dar.



Aus Rußland fehlen noch beſtimmte Nachrichten über die Einleitung
des Waffenſtillſtandes. Die türkiſchen Bevollmächtigten ſind am 18. von
einem ruſſiſchen Eeneral in Hermanli abgeholt und nach dem nuſſiſchen
Hauptquartiere geleitet worden. Auf die Einladung des Großfürſten
Nicolaus ſind am 20. der Artillerie-Oberſt Arion und der Oberſtlieutenant
vom Generalſtab Berendee als Delegirte Rumäniens bei den Waffenſtill
ſtands Verhandlungen nach dem ruſſiſchen Hauptq uartiere abgegangen.

Jn Konſtantinopel verbreitet ſich immer mehr und mehr die An
ſicht, daß die Pforte durch die bedrohliche Geſtaltung der inneren Verhält
niſſe, namentlich in der Hauptſtadt ſelbſt, gezwungen werden würde, um
jeden Preis die Einſtellung der Feindſeligkeiten zu erkaufen Gegen 300, 000
Menſchen ſind auf der Flucht nach Konſtantinopel begriffen Dem am
17. im Seraskierate unter dem Vorſitz des Sultans ſtattgefundenen mehr-
ſtündigen Miniſterrathe wohnten mehrere Ulemas Generale und ehemalige
Miniſter bei. Man verkehrte telegraphiſch mit den Armeecorps Commandanten
und berathſchlagte über die Lage ſowohl für den Friedens wie für den
Kriegsfall. Jzzet Bey, ein Enkel Fuad Paſchas, iſt am 18. mit neuen
Jnſtructionen für die türkiſchen Unterhändler nach Kaſanlik abgereiſt.
Das Kriegsminiſterium hat zum Zweck der Einberufung aller unver-
heiratheten Männer zur Vertheidigung der Befeſtigungen der Hauptſtadt
eine Commiſſion eingeſetzt. Der Oberbefehl über die Truppen in Tſchetawja
zur Vertheidigung Konſtantinopels iſt Moukhtar Paſcha und Chefket Paſcha
anvertraut, während Achmed Ejub Paſcha das Commando über die bei
Tſchurlu concentrirten Truppen übernimmt. Ein Telegramm des Gou
verneurs von Drama im Vilajet Salonichi meldet die ünkunft von 3000
Verwundeten und Kranken von der Armee Suleiman Paſchas, welcher hier
nach ſeinen Rückzug von Drama bewerkſtelligt zu haben ſcheint. Am
19. fand in Folge von Mittheilungen ſeitens der türkiſchen Delegirten im
ruſſiſchen Hauptquartier wiederum Miniſterrath ſtatt. Ein Jrade des
Sultans ruft alle Ottomanen unter die Waffen zur Vertheidigung des
Vaterlandes das in Gefahr ſei.

Am 20. fand in Athen ein längerer Miniſterrath ſtatt. Jn Theſſa-
lien iſt ein Aufſtand ausgebrochen. 500 Jnſurgenten haben die Waffen
ergriffen und ſich in den Dörfern Viztitza und Pinacotes unweit der Feſtung
Volo concentrirt. Die Türken flüchten nach Volo. 200 flüchtige chriſt
liche Familien ſind in Athen eingetroffen. Am 19. haben 800 Mann
türkiſcher Truppen Lariſſa verlaſſen und befinden ſich auf dem Marſche gegen
die Jnſurgenten. Die Theſſalier, die ſich in Griechenland aufhielten ſind
als Freiwillige in die Reihen der Aufſtändiſchen eingetreten die unter Fahnen
mit den griechiſchen Farben kämpften. Auch in mehreren Diſtricten Mace-
doniens, namentlich in Siatiſta und Caſtoria iſt es zu einem Zuſammen
ſtoß zwiſchen Chriſten und Türken gekommen. Die griechiſchen Truppen
in Chalzis ſind beordert worden, ſofort an die Grenzen abzumarſchiren.
Die griechiſche Regierung verhindert die Bildung von Freiſchaaren be
ſchleunigt jedoch ihre militairiſchen Maßnahmen. Die auf Kreta gebildete
Nationalverſammlung hat den Mönch Parthenis Kelaidi abgeſandt, um
dem Kaiſer von Rußland das Geſuch zu überreichen, bei dem Abſchluß des
Friedens auch Kretas eingedenk zu ſein.

Vom europäiſchen Kriegsſchauplatze.
Petersburg, 21. Januar. Offizielles Telegramm aus Kaſanlik

vom 19. Januar. Nachdem General Gurko am 15. d M. einen Theil
der türkiſchen Armee von Kadikioi und Airanli nach Dermendere zurückge
worfen hatte, ſetzte derſelbe am 16. bei Dermendere am 17. bei Belliſizi
und Karagatſch ſeinen Angriff energiſch fort und warf die Türken endgültig
in das Gebirge Despotodagh hinter Emikioi und Laskowo zurück. Die
Türken verloren in dieſen Kämpfen 49 Geſchütze und über 4000 MPiann an
Todten. Die Zahl der Gefangenen beträgt bis jetzt über 3000. Die
Türken flohen, vollſtändig aufgelöſt, auf Bergpfaden, der Weg nach Adria-
nopel über Chaskioi wurde ihnen gänzlich abgeſchnitten. Dieſe glänzenden
Reſultate ſind der Tapferkeit und Energie der Generale Schuwaloff, Dan-
deville und Kraſſnoff zu verdanken. Die Truppen haben in 6 Tagen 150
Werſt durch zwei ſehr ſchwierige Päſſe bei Bakarel und durch die Trojan-
pforte, ohne auszuruhen, zurückgelegt und drei Tage lang vom Morgen
bis zum Abend, jedes Mal auf dem Schlachtfelde ihr Nachtlager aufſchla-
end, in den Kampf eingegriffen. Unſer Verluſt beträgt gegen 500 Mann,
Offiziere ſind todt, 15 verwundet, 3 contuſionirt. Am 18. wurde die

Verfolgung des Feindes energiſch fortgeſetzt. Eine Colonne ging von Bel
laſting auf Emikioi, die andere von Stanimaki auf Naretſchin zu. Die
Gardekavallerie lagerte am 17. und 18. in Tſchatake, rückte am 18. auf
der Chauſſee nach Chaskioi vor und hatte bereits am 17. Fühlung mit
General Skobeleff II. bei Tſchirpan. Die Kavallerie Skobeleffe wurde am
18. von Stanimski oſtwärts nach Ketenlik dirigirt.

Adrianopel, 19. Jan. Mehemed Ali iſt heute mit der Beſatzung
von Adrianopel in der Richtung von Kirkiliſſa abmarſchirt und hat vor
ſeinem Abzug ſämmtliche Vorräthe verbrannt und das Munitionsdepot in

die Luft geſprengt. SAdrianopel, 20. Der Einmarſch der Ruſſen iſt heute früh erfolgt.
Die muhamedaniſche Bevölkerung hatte die Stadt verlaſſen. Die Patriarchen
und die chriſtliche Bürgergarde hielten die Ordnung aufrecht. Ein Muni-
tionsdepot iſt in die Luft geflogen. Das alte Serail ſtand in Flammen.

Vom aſiatiſchen Kriegsſchauplatze.
Tiflis, den 21. General Komaroff iſt am 13 von Ardanutſch

gegen Artwin vorgerückt und hat die befeſtigten und ſtark vertheidigten An-
höhen von Gorhotan erkämpft.

Der Rechte.
Erzählung von E. Hartner.

(Fortſetzung.)

Aber Hubert war nicht in der Stimmung, die Neugierde der jungen
Damen zu befriedigen. Er verneigte ſich blos und fragte: „Können Sie
mir nicht ſagen, ob Fräulein Mühlenfels hier iſt

„Valentine iſt hier und hat bereits nach Jhnen gefragt erwiderte
Hildegard.

„Jch danke Jhnen!“ verſetzte er und entfernte ſich ſchnell. Klara
blickte ihm nach. „Die allgemeine Verrücktheit der Menſchen iſt in raſen
dem Zunchmnen kegriffen!“ philoſophirte ſie. „Jſt dies das Benehmen
eines vernünftigen Menſchen Die erſte Pflicht eines Tänzers iſt, ſich
zu engagiren, die zweite, eine angenehme Unterhaltung zu machen. Und
dieſer Nordeck, dieſes Modell, dem man einige ſchätzenswerthe Eigen
ſchaften ſonſt in der That nicht abſprechen kann, ſtellt blos eine Frage
und läuft davon

„Je nun, Klärchen es ſcheint, daß wir den Herrn nicht ſehr inte
reſſiren!“ meinte Hildegard ein wenig empfindlich. „Wenn er Valentinens
Geſellſchaft vorzieht, was kümmert's uns

„Beſonders, ſo lange wir noch andere gute Freunde haben!“ lachte
Klara. „Herr Erbach, warum engagiren Sie uns nicht? Wie lange
glauben Sie, daß wir Tänze für Sie reſerviren werden

Der Angeredete, der ſchon eine Zeitlang, allerdings nur von Klara
bemerkt, hinter den beiden jungen Damen geſtanden hatte, trat jetzt mit
einem ſeiner lächerlichen Complimente heran und ſagte, nicht ohne daß
eine glühende Röthe der Verlegenheit ſein ſo offnes Geſicht bedeckte
„Fräulein von Reichenau war bereits ſo gütig, mir einen Tanz zuzuſagen

wenn ich Sie alſo noch bitten darf, Fräulein von Rambow
„So, ſo, hm!“ machte die Uebermüthige, einen kecken Blick auf

Hildegard werfend. „Heute müſſen wir ſchon beſondere Rückſicht auf Sie
nehmen, Herr Eibach! denn wenn ich recht gehört habe, iſt es jtzt ent
ſchieden, daß Sie uns verlaſſen werden. Wie ich das ertragen ſoll, weiß
ich freilich noch nicht

„Jch denke, wir werden es beide überſtehen!“ verſetzte Herr Erbach
lachend, indem er die dargebotene Tanzkarte nahm.

„Die zweite Polka, wenn ich bitten darf?“
In dieſem Augenblick ertönte die Tanzmuſik, die Paare ordneten ſich,

Herr Erbach bot Hildegard den Arm. Als ſie im Tanz dahinſchwebten
nicht ganz ſo ideal, als Hildegard gewünſcht hätte, bemerkte ſie,

daß Hubert neben Valentine auf einem kleinen von Gewächſen umſtellten
Sopha ſaß. Die beiden hatten offenbar nicht die Abſicht zu tanzen.
Hubert ſprach, wie es ſchien, angelegentlich und ſehr ernſt, Valentine
hörte mit geſenktem Haupte zu. Die Diamanten in ihrem dunkeln Haar
funkelten und blitzten, Hildegard erſchrak faſt, ſo dämoniſch ſchön war
ihr die Freundin nie erſchienen. War es zu verwundern, wenn Hubert
eine Unterhaltung mit ihr allen andern Vergnügungen vorzog?“

„Jſt das wahr, was Klara geſagt hat?“ fragte Hildegard während
der Pauſe. „Iſt es entſchieden, daß Sie die Steüung annehmen

„Ja!“ ſagte Herr Erbach gepreßt.
Beide ſchwiegen. Hildegards Herz zog ſich krampfhaft zuſammen

bei dem Gedanken, daß die Entſcheidung nahte, daß ſich das, was ſie
im ſtillen Kämmerlein gedacht und geträumt, jetzt im unbarmherzigen
Licht des Tages bewähren ſollte. Sie fühlte, daß des jungen Mannes
Augen fragend auf ihr ruhten und ſo zwang ſie ſich zu der Frage: „Sie
werden alſo vorausſichtlich nur noch kurze Zeit hier bleiben

„Nur ſehr kurze erwiderte er. „An meinem neuen Beſtimmungs-
ort wird meine Anweſenbeit verlangt. Jch werde dort nicht ſo bald
Urlaub nehmen können und ſo muß ich ſchon vorher“ er ſtockte und
fuhr nach augenblicklickem Zögern fort „einiges beſorgen was ich
zu thun habe!“

Hildegard fühlte von neuem wie ſich jenes undefinirbare Etwas er
kältend auf ihr thörichtes, warmes Herz legte. War das, was er zu
beſorgen hatte, ein Beſuch bei ſeiner Mutter? Wenn dem ſo war, warum
ſagte er es nicht geradezu? Schämte er ſich etwa der alten Bäckers
oder Schornſteinfegerswittwe, die ſeine Kindheit behütet hatte? Jetzt
fühlte ſich Hildegard ſehr geneigt, der alten Frau die Hand zu küſſen
und ſei's auch nur aus Trotz!“ Mit dem Muth der Verzweiflung faßte
ſie den Stier bei den Hörnern und ſagte:

„Sie werden Jhre Mutter doch noch ſehen, ehe Sie Jhre neue
Stellung antreten

„Jch gewiß, das iſt ja ſelbſtverſtändlich!“ ſtammelte er erſchrocken
und verlegen.

„Gewiß!“ verſetzte Hildegard ſchnell beſänftigt. „Es iſt ſo ſchon
hart daß ſie ſo wenig von Jhnen ſieht! Aber Sie ſchreiben ihr
doch oft

„Verſteht ſich, verſteht ſich!“ ſagte er haſtig und bot ihr aufs
neue den Arm zum Tanz.

So klein die Scene war, ſie hatte in Hildegard doch einen Mißklang
zurückgelaſſen, deſſen ſie nicht Herr werden konnte. Sie mochte es be
trach:en von welcher Seite ſie wollte: er hatte ſeine Mutter verleugnen
wollen! Das war ein Flecken in ihrem Jdeal, den Hildegard nicht ver
zeihen konnte. Jhr junges Herz empörte ſich für die verlaſſene arme
Aite, ſei ſie nun weß Standes ſie wolle, und ſie fühlte, daß es großer,
ſelbſtloſer Liebe bedurfte, um mit unwandelbarer Treue an einem Sohn
zu hängen, der ſich zu gut dünkte für die Seinen

Jn ſolche Gedanken vertieft, hatte ſie ſich in eine Fenſterniſche zurück
gezogen wo ſie ziemlich allein ſtand.

Die meiſten Paare hatten den Tanzſaal verlaſſen der während der
Pauſe gelüftet wurde. Das Wetter war in den letzten Tagen umge
ſchlagen und die Luft drang empfindlich kühl in den uüberhitzten Raum.

„Wenn ich auch jetzt nicht mehr um einen Tanz bitten darf, ſo ge
ſtatten Sie mir doch, daß ich mich nach Jhrem Befinden erkundige, mein
gnädiges Fräulein

Hildegard ſah auf; Hubert ſtand vor ihr. „Jch würde mir ſelber
leid thun, wenn ich noch einen Tanz hätte!“ ſagte ſie lächelnd. „Was
mein Befinden anb. trifft nun ich kann nicht klagen

Sie ſagte das mit einem Ton, der Hubert betroffen machte, ſeine
ernſten Augen ruhten mit einem Blick ſo inniger Theilnahme auf ihr,
daß ſie die ihren in Verwirrung ſenkte. „Sie ſollten nicht hier bleiben
ſagte er mit leiſem Tadel. „Sie ſind erhitzt und es iſt hier ſehr kühl

„Wir ſind im Mai!“ erwiederte ſie.
(Fortſetzung folgt.)

Redaction, Druck und Verlag von L. Jurk in Merſeburg.
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